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  HERREN DES UNIVERSUMS




  I START WIDER WILLEN




  So hat das Schaffen des Schönen,




  das Gewinnen der Erkenntnis nur diesen und sogar diesen Sinn,




  das Sein zu schaffen, im Sein zu sein,




  ganz einfach selbst




  und




  gewiss einfach zu sein.




  ZU DIESEM BUCH




  Danio Hyrtt, Pilot einer Fliegercrew auf Shenzi, startet mit einem neuen Spider durch einen Maschinendefekt unbeabsichtigt und landet ausgerechnet auf dem Planeten Solobaid. Die Solobaider sind extrem misstrauisch, reagieren auf Fremde sehr aggressiv. Sie verhaften Danio, als er dort unvermittelt auftaucht, betäuben und verschleppen ihn.




  Als Danio nach seinem irregulären Start nicht nach Shenzi zurückkehrt, fühlt sich Commander Riley verantwortlich, ihn zu befreien und zurückzuholen. Seine Crew und Danios Bruder Rundur begleiten ihn. Die Koordinaten, auf denen Danio gelandet ist, haben sie, aber keiner kennt diesen Planeten. Sie befürchten Schlimmes, denn Danios letzte Worten lassen vermuten, dass er brutal überwältigt wurde. Lebt Danio überhaupt noch? Macht es Sinn, ihm zu folgen?




  Können sie ihn retten?




  Riley und seine Crew vervollständigen heimlich mit Höchstgeschwindigkeit einen größeren Flieger, der sie per Stringsprung zu dem fremden Planeten bringen soll.




  Ihre Aktion ist ein völliger Alleingang, weil sie nicht wagen, ihre Institutsleitung einzuweihen, aus Angst, dass die bürokratischen Erfordernisse eine Rettungsaktion über lange Zeit verzögern.




  Unterdessen lernt Danio auf Solobaid Issuja kennen, eine überaus bemerkenswerte, wahnsinnig attraktive Frau, die nicht nur als Dolmetscherin gnadenlos gut ist. Issuja wird die Sprache des Extraplanetariers schnell lernen, damit sein Wissen abgeschöpft werden kann – eine Aufgabe, welche Issuja extrem interessant findet, erhofft sie sich doch persönliche Vorteile davon. Sie hat beim Betrachten der Aufzeichnung von Danios Landung sofort die Idee, dass Danio per Stringsprung nach Solobaid gekommen ist, eine Technik, die auf Solobaid schon lange vergeblich gesucht wird.




  Noch herrscht auf Solobaid der uralte General Vioff, aber Oberst Duan und sein Bruder, Oberst Hamadi, bereiten sich inzwischen auf die Machtübernahme vor.




  Dabei versuchen beide insgeheim einander auszuschalten, um an die Macht zu kommen. Oberst Duan ist stark an Issuja interessiert, will sie zu seiner nächsten offiziellen Frau machen. Issuja traut sich nicht, das offen abzulehnen, erhofft sich durch die Informationen über das neue Fluggerät eine einflussreichere gesellschaftliche Position, die sie weniger von Oberst Duans Wohlwollen abhängig macht.




  Während sich auf Solobaid die Ereignisse zuspitzen, schaffen Riley und seine Crew den Aufbau des großen Spiders und fliegen tatsächlich nach Solobaid, landen dort, auf demselben Platz, auf dem auch Danio gelandet ist. Rundur, Freha, Ella und Mink schleichen sich unauffällig aus dem Flieger, verstecken sich im angrenzenden Wald. Aniela und Commander Riley versuchen offiziell, Kontakt zu den Solobaidern aufzunehmen. Das endet abrupt – trotz ihrer friedlichen Signale werden sie sofort betäubt und verschleppt. Rundur und die anderen beobachten aus ihrem Versteck, was geschieht. Dank Mink gelingt es ihnen, die Entführer zu verfolgen.




  Aber: Wie findet man sich auf einem fremden Planeten zurecht? Wo man die Sprache der Menschen nicht einmal ansatzweise beherrscht? Wie sucht man jemanden, wenn man noch nicht einmal weiß, welche Orte es überhaupt gibt?




  Und – selbst, wenn sie wider alle Wahrscheinlichkeit Danio und die beiden anderen finden – wie kehren sie von diesem Planeten heil zurück?
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  Stroj neigte häufig dazu, mehr abzubeißen, als er kauen konnte. Alarmiert, fast schon besorgt, musterte Freha ihn – war er wirklich dermaßen dreist gewesen?




  Sie stöhnte leise auf, schüttelte wortlos den Kopf. Aber das sähe Stroj total ähnlich. Dies war genau eine der Situationen, in denen er, ungetrübt durch jegliche Überlegung hinsichtlich möglicher Konsequenzen, nur nach seinem eigenen Kopf handelte. Ihre Gedanken flogen zu dem Tag zurück, an dem das alles begonnen hatte.




  ________________________




  




  Alles im Leben hat seinen Preis, dachte Issuja resigniert, schwach und müde. Hab ich genug Reserven, um diesen Preis zu zahlen? Sie spürte hilflos ihrem Verlust nach, entkam dieser quälenden Versuchung nicht. Einem Verlust, für den sie eigentlich dankbar sein sollte, aber entgegen ihrer Erwartung, machte er ihr heftig zu schaffen, weit, weit heftiger, als sie erlauben wollte. Mit einem Gefühl tiefster Verlorenheit erinnerte sie sich an die Macht, welche sie empfunden hatte, als sie Danio das erste Mal gesehen hatte.




  




  DONNERSTAG SHENZI 




  Spät nachmittags stieg Danio Hyrtt in den Spider X34, glitt in der engen Kabine auf seinen Platz. Auf sein Kommando hin verschloss sich der druckstabile Sitz, die Hydrogel-Füllung umquoll Danio bis in die letzte Falte, erstarrte dann zu einer festen Stütze an seinem gesamten Körper.




  „Danio, starten Sie“, befahl der Commander der Crew, Staronj Riley, aus der Zentrale.




  Aufmerksam, innerlich jedoch gelangweilt, leitete Danio den vollständigen Checkup der Maschine ein, unterdrückte ein Gähnen.




  „Alles einwandfrei“, übermittelte er dem Commander. Danio war diese Übungen mittlerweile dermaßen leid, seit mehreren Wochen veränderten sie ständig Kleinigkeiten an diesem neuen Fluggerät und in kurzen Abständen lief immer derselbe Überprüfungsprozess ab.




  „Check down?“ fragte er, ein weiteres Gähnen krampfhaft bezwingend. Heiß, unangenehm eng und verdammt starr war seine Haltung in der Sitzkapsel dieses Einmannfliegers. Bin ich froh, wenn ich hier wieder raus bin, dachte er. Laut sagte er: „Die Klimatisierung funktioniert immer noch nicht richtig. Ist brüllend heiß in dieser Kapsel.“




  Commander Riley brummte irgendetwas, was Danio nicht richtig verstand.




  Danios Gedanken drifteten in die Zukunft, er freute sich – na ja, zumindest überwiegend - auf das gemeinsame Wochenende mit seinem Bruder Rundur, sie würden faul in der Sonne sitzen, angeln. Zeit für ein paar längst überfällige Gespräche haben. Hm, diese Gespräche wollte er eigentlich nicht. Aber er war seinem Bruder lange genug aus dem Weg gegangen, um dessen nervigen Nachfragen zu seinem Privatleben zu entkommen. Die verkorkste Situation war schon lange nicht mehr zu ändern, also musste er sich endlich eingestehen, dass er Lycia verloren hatte - verloren? Er schnaubte leise. Falsch, er hatte sie nie wirklich gehabt, sie hatte ihn niemals wirklich gewollt. Nur er war zu lange immer wieder bereit gewesen, sich blind zu stellen. Gedankenverloren streckte Danio die Hand aus, um das System abzufahren, als ihn die Stimme Commander Rileys aus seinen Fantasien riss.




  „Stopp! Warten Sie, Danio! Wir erhalten ein ungewöhnliches Signal aus der Triebautomatik. Aktivieren Sie die basisunabhängige Frequenzsuche!“, befahl Commander Riley.




  Danio seufzte innerlich und gab dem Bordnotifier die entsprechenden Befehle.




  „Basisabhängige Suche wirklich ausschalten?“, meldete sich das Audcom. Kaum hatte er die Computer-Anfrage mit einem lässigen „Ja, klar“ quittiert, als sich die Maschine mit einem plötzlichen Ruck selbsttätig in Bewegung setzte. Jäh heftig in seinen Sitz gepresst, bewegungsunfähig, benötigte Danio ein paar Augenblicke, bis er begriff, was da gerade ablief. Perplex fixierte er das sirrende, sich ständig ändernde Vis.




  „Maschinenstopp“, aktivierte er, „Notaus.“ Diese Befehle wurden direkt über Frequenzen bestimmter Regionen seines Gehirns übertragen, Sprache wäre zu langsam.




  Aber die Maschine reagierte nicht – weil sein letzter Befehl nicht mehr zu stoppen war. Ein blaues Licht blinkte auf.




  „Koordinaten ...“ Das Bordcontrolsystem berechnete teilnahmslos seine Koordinaten und übermittelte sie an seinen Heimatplaneten. Die Beschleunigung nahm gigantisch schnell zu.




  Danios Herz raste. Panik. Atemlose Panik. Sein Denken stockte, genauso eingefroren wie seine Bewegungen. Unendlich scheinender Schwebezustand zwischen allen Formen irgendeines Seins.




  „Zielkoordinaten erreicht“, gab die emotionsfreie Stimme des Audcoms in diesem Augenblick teilnahmslos bekannt.




  Danios Verstand kehrte nur langsam zurück. Erleichtert stöhnte er auf, blieb jedoch reglos sitzen.




  Gut, dass wir jeden Versuch mit vollständiger Sicherheitsausrüstung durchführen, schoss ihm durch den Kopf. So war sein Schalensitz hermetisch verschlossen gewesen und er trug den Sprunganzug zum Schutz vor den heftigen Energieschüben. Auf einmal bemerkte Danio, dass er die Augen fest zukniff, seine Lider flatterten zitternd, als er sich zwang, sie zu öffnen. Sein Blick fiel auf das Felddisplay. Irgendwas stimmt mit der Koordinatenangabe nicht, die Testhalle liegt auf anderen Orbitkoordinaten, dachte er unter großer Anstrengung, Blödsinn, diese falschen Angaben. Warum verdammt noch mal, funktioniert die Koordinatensuche nicht?, fluchte er. In seinem Kopf herrschte zwischen einzelnen Gedanken gähnende Leere.




  Mit finsterer Miene musterte er den Autoscan. Funktioniert, stellte er erleichtert fest, wenigstens das. Die Außenerkundung projizierte die von den äußeren Scandioden aufgezeichneten Bilder der Umgebung in Danios Sichtfeld.




  Was, zum Teufel, ist das?




  Wie sieht das denn hier aus?




  Langsam dämmerte ihm die Erkenntnis. Dies war definitiv nicht die Testhalle.




  Und auch kein anderer ihm bekannter Planet. So einen Landeplatz hatte er niemals zuvor gesehen.




  „X34 über Delta3cc.“ Er sandte die Information über die nächstgelegenen Stringknoten zu seinem Planeten. Undefinierbare Störsignale traten auf, aber endlich kam die Freischaltung für seine Information: „Stringspider X34. Danio Hyrtt. Melde unvorhergesehene Landung … auf … ähm… unbekanntem Planeten.




  Spiele Koordinaten ein.“ Er sandte seine derzeitigen Koordinaten als codierten Zusatz.




  „Stehe auf einer …“, er unterbrach sich, weil er nicht wusste, wie er die Fläche auf der er gelandet war, beschreiben sollte, „… grauen Fläche. Weitere Umgebung waldreich, extrem hohe Bäume, sehr dicht – außer dunklem Grün nichts zu sehen.“ Er sandte die Bilder der vollständigen Umgebungserfassung an seine Zentrale. Die Außenkenndaten wurden mit übertragen: Sauerstoffgehalt einundzwanzig Prozent, Luftdruck einhundertfünf Chi, Temperatur 18 Grad, Radioaktivität nicht bemerkbar, keine Giftgase, Gravitation und Magnetfeld-




  Sensoren nicht aktiv, alles innerhalb der Toleranz. Brauchbare Werte, ein Planet mit guten Lebensbedingungen für Menschen. Danio checkte sämtliche Messsonden, ihm fiel nichts Besonderes auf. Offensichtlich alles in Ordnung.




  „Versuche Rückstart.“ Danio klang noch immer verunsichert, aber beherrscht. Er leitete alle erforderlichen Schritte ein.




  „Unzulässige Aktion!“, meldete die teilnahmslose Audcomstimme.




  „Stringspider X34, Danio Hyrtt! Vor dem Rückstart basisabhängige Suche aktivieren!“, befahl die verzerrte Stimme Commander Rileys. Die Koordinaten, die das Vis in der Zentrale zeigte, waren weit, weit außerhalb der üblichen Reichweite. Riley hatte nicht die leiseste Ahnung, auf welchem Planeten sein Pilot gelandet sein könnte. Im Stillen betete er, dass der Verständigungskontakt aufrechterhalten bliebe.




  „Verstanden, Commander Riley.“ Danio startete diese Automatik. Nichts geschah. „… Basisabhängigkeit nicht zu aktivieren. Basiskoordinaten gelöscht.“




  „Unmöglich! … Geben Sie sie per Hand neu ein!“, blaffte Commander Riley ungehalten. Kurze Zeit hörte man außer einem gelegentlichen feinen Surren nichts.




  „Commander Riley? Bordsystem akzeptiert die Eingabe der Koordinaten nicht.




  Muss alles runterfahren und neu setzen.“




  „Gottverdammter Mist“, fluchte Riley laut, „lassen Sie das! Wer weiß, was dann passiert. Versuchen Sie noch mal einen Rückstart.“




  „Verstanden, Commander. Ich starte.“ Man hörte einige Maschinen mit leisem Schnurren anlaufen, dann einen hohen heulenden Ton, der mit sinkender Frequenz erstarb.




  „Unzulässige Aktion!“, verkündete die teilnahmslose Audcomstimme.




  Stille.




  „Ich kann nicht starten. Das System muss neu basen“, erklärte Danio.




  „Versuchen Sie es!“, antwortete Commander Riley nach eine kurzen Pause.




  Inzwischen hatte Danio sich wieder beruhigt. Um die Maschinen neu zu starten, musste er die ganze Anlage herunterfahren. Das dauerte einige Zeit. Die hermetisch abgeschlossenen Schalensitze waren extrem unangenehm, beklemmend. Ihm war nach dem unerwarteten Start heftig der Schweiß ausgebrochen, inzwischen rannen kleine Bäche kitzelnd seinen Rücken hinunter.




  In dieser Schale, bis in die letzte Pore eingezwängt durch das Hydrogel, konnte er sich überhaupt nicht rühren, ihm wurde noch heißer. Ich muss hier raus, dachte er, sonst krieg ich einen Kollaps. Ihm wurde schon schwindelig.




  Mit feuchten, glitschigen Händen befreite er sich mühsam aus seinem Sitz. Die zugeführte Umluft im kleinen Bordraum des Spiders, die eigentlich klimatisiert sein sollte, erschien Danio erstickend heiß, irgendwas stimmte zum x-ten Male mit der Einstellung nicht. Danios Blick irrte über das Display, draußen war nichts zu sehen, kein Laut zu hören. Ein prüfender Blick auf seine Anzeigenmatrix ergab, dass die Lebensverhältnisse außerhalb des Spiders völlig akzeptabel für Menschen waren, der Scan zeigte nichts Lebendiges an.




  Und jetzt beging Danio den Fehler, dessen Folgen das gesamte Gefüge des bekannten Universums erschüttern würden.




  Danio öffnete per Daumendruck auf die Identifikationsfläche die Bodenluke des Spiders.




  Die hereinströmende Luft war kühl und feucht. Befreit atmete er auf, schnüffelte prüfend, seufzte erleichtert. Es roch ungewöhnlich, Danio wusste diesen Geruch nicht zuzuordnen, tendierte in Richtung Pilze, feuchter Waldboden. Nach einigen Atemzügen ging es ihm deutlich besser, der Schwindel hörte auf. Mit neuen Lebensgeistern begann Danio, sein Bordsystem auf die ursprünglichen Werte zurückzusetzen. Eine halbe Minute später war er fast soweit, musste nur noch die entsprechenden Identitätsabfragen durchlaufen. Dazu griff er nach dem Bordnotifier, begann mit dem Check.




  Sein Blick fiel zufällig auf das minimierte 3D-Display. Danios Bewegung stockte.




  Verdammt nah.




  Vier Leute.




  Groß. Befremdlich. Schwarz. Erschreckend weiß.




  Er hatte sie nicht kommen hören. Jetzt befanden sie sich nur noch ein paar Schritte von Bordluke entfernt.




  „Commander Riley! Hallo? Menschen kommen. Ich …“, rief Danio laut, schmiss gleichzeitig seinen Notifier auf den Magnethalter, stürzte zum Schließpunkt für die Luke.




  Commander Riley hörte alarmiert, hilflos und stumm, was nun folgte. Danios Nachricht brach ab, bellende, harsch klingende Töne drangen zu Riley durch.




  Danios Stimme: „Ich komme vom Planeten Shenzi aus der Ranajwolke. Ich bin nur durch ein Versehen hier. Technische Panne.“




  Eine laute, herrische Stimme antwortete etwas.




  „Sehen Sie, ich bin unbewaffnet und friedlich!“, beteuerte Danio.




  „Danio Hyrtt! Starten Sie!“, schrie Commander Riley.




  „Systemstart ein!“, befahl Danio über das Audcom. Seine Stimme klang gequetscht. Angst drückte seine Gedärme zusammen.




  „Zugriff verneint“, meldete der Bordcomputer teilnahmslos. „Identifikation F10r fehlt.“




  „Gottverdammtes Mistsystem“, fluchte Danio.




  „Bordluke schließen!“, schrie er in das Audcom. Musste er eben riskieren, einen dieser Typen mitzunehmen, weil der nämlich in der Lukenöffnung stand. Aber das noch teilweise lahmgelegte System akzeptierte auch diesen Befehl nicht.




  „Bitte persönlichen Fingerabdruck“, schnarrte das Bordsystem.




  „Verfluchter Bürokratenscheiß“, brüllte Danio. Inzwischen schob sich ein zweiter dieser finsteren Typen durch die Luke ins Innere des Spiders.




  „Danio, bleiben Sie ruhig“, befahl Commander Riley. „Notfalls holen wir Sie da raus! Verhandeln Sie.“




  Zischende Geräusche. Noch einmal Danio, diesmal an die Direktübertragung nach Shenzi gewandt: „Unfreundliches Pack. Verdammt, die haben Multitaskings.“




  Klatschende Geräusche und laute ungehaltene, ruppig klingende Stimmen.




  Danios heiserer Ruf: „Commander, die zwingen mich. Ich muss raus aus dem Spider.“ Dann ein paar unverständliche, barsche Bemerkungen.




  Nichts weiter von Danio. Noch ein paar unbekannte Worte – Stille.




  TAG 1 SOLOBAID




  Die drei bleichen, schwarz Bekleideten behandelten Danio sehr ruppig, zwei packten ihn bei seinen Armen, verdrehten sie, dass Danio nur noch gebückt stehen konnte. Der dritte traktierte ihn mit deftigen Schlägen eines kurzen Knüppels auf den Rücken und schließlich zerrten sie ihn zu dritt aus seinem Spider, einer kickte brutal in seine Kniekehlen, sodass Danio zusammensackte und fast mit dem Gesicht auf den Boden klatschte. Der mit dem Knüppel brüllte ihn von hinten in irgendeiner unbekannten Sprache an.




  Danio wiederholte krampfhaft für sich, was in der Pilotenausbildung gelehrt wurde - Ruhe, Ruhe und nochmals Ruhe, keine Aggression, Hände heben, keine Waffen ziehen. Waffe!? Schön wäre es ja gewesen, hätte er überhaupt eine gehabt.




  Und Hände heben, vergiss es! Kann ja nicht mal stehen.




  Seine Gedanken sprangen wild hin und her. Nur aus Gründen des Tests trug er überhaupt seinen Stringspringer-Anzug, sonst wäre er jetzt zermatscht.




  Glück gehabt!, schoss ihm durch den Kopf. Glück???? Du hirnrissiger Blödmann!, verpasste er sich selbst, was soll diese Scheiße? Strohdoof, aber sowas von.




  Glück, dachte er noch. Diese finsteren Weißhaarigen wirkten alles andere als umgänglich. Jetzt zog einer einen flachen Gegenstand aus seiner Jacke und …




  Danio spürte einen feinen Stich auf seiner Wange.




  Dann spürte er längere Zeit nichts mehr.




  FREITAG SHENZI 




  Rundur Hyrtt packte gerade seine Reisetasche – für die paar Tage mit Danio brauchte er nicht viel. Eine gemeinsame kurze Auszeit in den Hights, wandern, fischen, einfach mal wieder zusammen sein. Rundur machte sich Gedanken um seinen Bruder, immerhin achtzehn Jahre jünger als er selbst. Seit dessen endgültiger Trennung von Lycja vor einem Dreivierteljahr hatte Rundur ihn nicht mehr gesehen. Und er hatte das deutliche Gefühl, dass Danio ihm absichtlich auswich.




  Rundur war Ende fünfzig, klein, drahtig, sehr muskulös. Extremsport in jeglicher Form war Zeit seines Lebens sein Hobby gewesen, deshalb verliehen ihm seine Kollegen im Institut für Stringtheorie, welches er seit etlichen Jahren wissenschaftlich leitete, den Spitznamen ‚Superhyrtt‘. Seine blauschwarzen, glatten Haare durchzogen vereinzelt graue Strähnen. Diese Zeichen des Alters störten ihn nicht im Geringsten, solange kein Zipperlein ihn hinderte, seine ungezählten Kilometer Laufen, Radern, Gitschen zu absolvieren und seine lebensgefährlichen Verrenkungen bei der Kraftreflexion auszuüben.




  In diesem Moment ertönte das Signal seines Summerknopfs, dem Mini-Notifier, am Handgelenk. Ihm fiel ein, dass er gleich noch einmal versuchen musste, Danio zu erreichen, das hatte er gestern Abend einige Male versucht, aber ohne Erfolg.




  „Ja“, meldete er sich geistesabwesend und packte in aller Ruhe weiter, faltete seine wasserfeste Hose zu einem kleinen Paket zusammen.




  „Hier Commander Riley, Testbasis A11. Es handelt sich um Ihren Bruder, Danio.“




  Rundur ließ überrascht die Hose in die Tasche fallen und widmete sich dem Gespräch. „Was gibt es denn?“, dabei aktivierte er das Display, welches sich leise surrend ausrollte.




  Commander Riley erläuterte ihm, was mit seinem Bruder geschehen war.




  „Also Moment mal – Sie haben seit gestern keine Verbindung zu Danio mehr und sein Flieger steht auf einem Planeten in ein paar hundert Lichtjahren Entfernung?“, donnerte Rundur laut. „Und Sie verständigen mich erst jetzt?“




  „Bitte, bleiben Sie ruhig. Er ist auf jeden Fall heil dort angekommen. Hylight hat funktioniert“, versuchte Commander Riley ihn zu beruhigen.




  „Na, wie erfreulich. Nur leider sind damit ausschließlich Nachrichten zu transferieren. Außerdem erreichen Sie ihn nicht, weil er nicht mehr in seinem Flieger ist. Wie soll er denn zurückkehren?“




  Vom anderen Ende kam ein vernehmliches Seufzen.




  „Wenn uns dieser Planet unbekannt ist und die Bewohner Danio festgesetzt haben – müssten Sie ein Team hinterherschicken, oder? Schon allein, weil uns das Planetengesetz dazu zwingt, in so einem Fall umgehend persönlich Kontakt aufzunehmen“, fuhr Rundur fort.




  „Professor Hyrtt, gehen wir auf 3D?“




  „Sofort.“ Rundur berührte eine Stelle auf dem Summer und schon stand Commander Rileys 3D Projektion in Rundurs Raum. Bevor Rundur etwas sagen konnte, hob Commander Riley abwehrend die Hände: „Ich brauche Sie in Ihrer Eigenschaft als Spezialist für Stringrejektorien. Wir haben augenblicklich noch keinen großen Spider so weit fertig, dass wir ein Team über derartige Stringknoten schicken könnten. Wir benötigen für die Analysen und Berechnungen Ihre Hilfe.“




  „Wieso hat Danio die Basisabhängigkeit ausgeschaltet? Wir wissen seit langem, dass es mit der neuen Frequenzmodulation nicht immer einwandfrei funktioniert. Da gab es ständig Probleme!“




  „Mein Fehler. Habe es ihm befohlen.“ Commander Rileys Stimme klang flach, fast tonlos. Wer ihn kannte, wusste, was ihn solch ein Eingeständnis kostete.




  Trotz aller Selbstreflexionsanalytik hatte Riley immer wieder das Problem, dass er vom gesamten Team fehlerfreie Leistung erwartete – und das galt natürlich in höchstem Maße für ihn selbst. „Frequenzmodulation war schon lange kein Thema mehr“, bemerkte er mehr zu sich. „Natürlich bestand ein Risiko beim neuen Spider, aber wer hätte denn ahnen können, dass das Ding sich von ganz allein in Bewegung setzt.“




  Rundur schüttelte nachdenklich den Kopf, schwieg aber. Er wusste von seinem Bruder, dass Commander Riley als Vorgesetzter sorgfältig, wenn auch manchmal hasardeurisch war. Aber das betraf in der Regel nur ihn selbst, selten Leute seiner Crew. Und niemals würde er einen aus seiner Mannschaft bewusst auf eine risikoreiche Tour schicken, das übernähme er garantiert persönlich oder gemeinsam mit anderen. Rundur hatte bislang nur sporadisch mit Commander Riley zu tun gehabt, dessen barsche Art aber immer als direkt und offen empfunden. Er würde keine dubiosen Geschichten erfinden, um selbst besser dazustehen oder Schuld von sich abzuwälzen.




  Riley blieb ebenfalls stumm. Rundur überlegte einen Moment und verkündete schließlich: „Ich komme zur Basis. Eigentlich wollte ich mit Danio die nächsten paar Tage auf Angeltour gehen!“ Ohne Commander Rileys Zustimmung abzuwarten, setzte er hinzu: „In ungefähr zwei Stunden bin ich in A11!“




  Riley brummte etwas und verabschiedete sich.




  Rasch schmiss Rundur noch ein paar Sachen in seine Tasche, ließ allerdings Wanderbots und Angelrute in der Ecke stehen.




  Vor seiner Haustür stand der graugrün schimmernde MYbe10, den er sich letztes Jahr neu zugelegt hatte. Seine Freunde und Kollegen lästerten, einige vermittelten ihm ein schlechtes Gewissen, weil er seinen an sich noch guten M5 ersetzt hatte. Verdrießlich gab Rundur ihnen gegenüber schließlich zu, dass ihm die neue Technik eben sehr gut gefiel, schnelles Ankuppeln und grenzwertiges Ausnutzen der Magnetfelder machten den neuen Wagen zu einem echten Superteil. Heute setzte er sich ohne das sonst übliche Gefühl der Begeisterung in den MYbe10. „Testbasis A11.“




  Kaum hatte er die Eingabe beendet, schoss der Wagen los. Die automatische Verkehrsabtastung ließ sich bei diesem Modell ausschalten, aber jetzt wollte Rundur in Ruhe nachdenken, deshalb akzeptierte er die Automatik. Ohne Stopp erreichte er die nächste Ultralinie, klinkte sich in die Magnetspur ein und wechselte zur absoluten Höchstgeschwindigkeit. Der Wagen schoss magnetgelagert, nahezu reibungsfrei, über die spiegelglatte, bläulich wie Eis schimmernde Fahrbahn, ohne sie zu berühren. Gedankenverloren blickte Rundur in die an ihm vorbeizischende Landschaft. Hinter den durchsichtigen Tunnelwänden lagen die riesigen landwirtschaftlichen Institutsflächen im Schatten dunkler Wolken. Rundur nahm die großen Getreide-, Obst- und Gemüseanbauflächen gar nicht wahr, auch die am Flächenrand gelagerten, flexibel aufbaubaren Schutzhäuser nicht. Die Bevölkerung von Shenzi hatte alle essbaren Pflanzensorten deutlich weiterentwickelt seit ihr Volk mit dem Emigrationskonvoi von der Erde auf diesem Planeten gelandet war. An Bord der alten Raumexpander hatten sie die genetischen Sätze vieler Lebensformen mitgebracht und von Anfang an darauf geachtet, ein funktionsfähiges, in Regelkreisen arbeitendes Ökosystem zu schaffen. Rigorose Selbstbeschränkung gepaart mit höchstmöglichem Einklang von Mensch und Umwelt erlaubte ihnen nach anfänglichen Misserfolgen schon seit ein paar Jahrhunderten ein gutes Leben auf diesem Planeten.




  Rundur dachte an seinen Bruder. Wer weiß, wo der jetzt hockt? Ausgerechnet Danio, der immer so korrekt ist. Rundur schüttelte leicht seinen Kopf, ihm fiel eine der wenigen Klemmen ein, in die Danio geraten war, als er gerade frisch bei der Fliegerausbildung gewesen war, und wie er sich an ihn um Hilfe gewandt hatte. Rundur grinste, die ganze Misere hatten sie damals gemeinsam prima abgewendet, aber das jetzt - Rundurs Gesicht wurde ernst, grimmig schnaubte er. Nach dem, was Riley gesagt hatte, war dieser komische Planet verdammt weit weg.




  An der Zielausfahrt zischte der Wagen auf die Ausfahrführung, reduzierte vollautomatisch das Tempo und glitt anschließend über die langsameren Trassen innerhalb der Wohnkomplexe bis zur Testbasis A11. Rundur kannte die Basis, da er ab und an Berechnungen für Stringwechsel oder ähnlich umfassende Operationen an diesem Ort durchführte. Ein Wachmann blickte kurz in seinen Wagen und winkte ihn durch.




  „He, eure Sensik gestört?“, rief Rundur dem Wachposten zu, denn normalerweise erlaubte ein vollautomatisches Scansystem die Einfahrt auf die Testbasis.




  „Nein, nein, die nicht“, wehrte der Wachmann feixend ab, „wir haben nur ein kleines Problem mit der guten alten Mechanik – das Tor rastet nicht richtig ein.“




  „Na, dann wird es ja nur noch ein paar Wochen dauern“, meinte Rundur sarkastisch und setzte hinzu: „Com Ri erwartet mich.“




  „Ich weiß Bescheid. Schönen Tag noch.“




  Der Wagen fuhr einige Zeit über das Institutsgelände, hielt schließlich an und Rundur stieg aus. Während er zum Eingang marschierte, glitt sein Wagen in die nächstgelegene freie Haltebox. Rundur erreichte die gläsern durchsichtige Zugangstür zu Block A2C, einem Teilblock des riesigen Gebäudekomplexes, der die Allerkundung und alles damit Zusammenhängende unter seinen vielen Dächern barg. In dem vierstöckigen, quadratischen Haus befand sich in dessen ausgedehntem Innenhof die Testbasis A11. Geräuschlos glitt die durchsichtige Exrimtür auf.




  „Professor Hyrtt, guten Tag. Gehen wir rüber in die Testhalle.“ Commander Riley sah ernst und zerknittert aus, offensichtlich machte er sich Sorgen. Rundur nickte, murmelte eine kurze Begrüßung und folgte Com Ri – Commander Rileys Spitzname. Commander Riley war Chef einer auf Sondereinsätze getrimmten Spezialeinheit, die neben Danio noch fünf weitere Leute umfasste, die alle als herausragend galten – vielleicht verdankten sie diesen Ruf aber auch nur ihrer Fähigkeit mit Com Ri über längere Zeit beim praktischen Orbiteinsatz einigermaßen friedlich auszukommen.




  Com Ri war vor ein paar Tagen fünfzig Jahre alt geworden, ein Datum, welches er weder beachtete noch seinen Kollegen in irgendeiner Form jemals verraten hatte. Er hatte dichte, braune, von einer dicken grauen Strähne durchzogene Haare, war sehr groß und kräftig. Sein kantiges, breitflächiges Gesicht zeigte selten irgendwelche Gefühle, auf die meisten wirkte er unnahbar und kaltschnäuzig, häufig sogar unsympathisch, schüchterte sie ein. Sein durchdringender, manchmal abschätziger Blick war vielen unangenehm. Da er sich selten rasierte, sah er nach einer Woche oft ungepflegt, fast verlottert aus, was seinen Nimbus eines Raubeins noch untermauerte. Jegliche Frage zu seiner Person bügelte er in der Regel barsch ab. Das ging andere einen feuchten Dreck an, wie er aussah und warum er so aussah. Seine Kleidung war absolut altmodisch, solange er nicht in einem Stringspider während einer Orbit-Aktion Dienst tat, bestand sie aus uralten Repas, sehr bequemen Hosen aus einem Material, das eng anlag ohne jedoch den Körper zu behindern, löcherigen Slu-shirts und Sandalen, die schon bessere Jahrhunderte gesehen hatten. Seine Art war brüsk und dass er Rundur jetzt ein wenig freundlicher behandelte, lag daran, dass er dessen Hilfe brauchte und sich außerdem in Bezug auf Danios Verschwinden schuldig fühlte. Überdies wusste er von Rundur, dass der es ihm unverblümt mit gleicher Münze heimzahlen würde.




  Sie erreichten schweigend die Testhalle, in deren Vorraum Com Ris Team vollständig versammelt war.




  „Guten Tag, Freha. Sie habe ich ewig nicht gesehen!“, begrüßte Rundur Freha Sigurlan, die planetarische Ökologin der Crew, zuständig für notwendige Neurohstoffverbräuche und deren Genehmigung, natürlich war sie an der Planung des neuen Spider-Systems beteiligt. Sie vertrat das öko-soziale Gewissen der Crew, war vor allem bei der Planung von Einsätzen wichtig. Freha war für gewöhnlich wortkarg, mied rigoros überflüssiges Geschwätz, wusste ihre Vorstellungen aber strikt durchzusetzen. Anfang vierzig, kurze blonde Haare, gutaussehend, durch ihre steife, formelle und mitunter recht schroffe Art übersahen das die meisten. Sie brachte einzelne Einsätze durchaus zu Fall, was Com Ri ein Dorn im Auge war und häufig zu erbitterten Streitereien zwischen den beiden führte. Die anderen amüsierten sich heimlich darüber, weil ihre Diskussionen oft wie ein zähes Ringen zweier gleichstarker Hunde um einen beiderseits geschätzten Knochen wirkte. Dabei verstanden die beiden sich außerhalb dieser Auseinandersetzungen ausgezeichnet - wie das möglich war, wusste keiner.




  „Guten Tag, Professor Hyrtt“, begrüßte ihn Essim Tarepo, der Rundur Hyrtt bislang noch nicht persönlich kennengelernt hatte. Wie immer war Essim in einem satten, dunklen Grün gekleidet – seine Farbe, Würde strahle sie aus, behauptete er, ob er das ernst meinte, war nicht klar. Wahrscheinlich fühlte er sich mit seinen neunundzwanzig Jahren als der Jüngste des Teams unsicher. Auf sympathische Art gut aussehend, mit einem offenen, ansteckenden Lachen sorgte er häufig für eine etwas aufgelockerte Stimmung in der für seinen Geschmack viel zu ernsten Crew. Kurz nach seiner Ausbildung und seinem Studium war er als Optionspilot einer Stringspringermaschine zu Com Ris Crew gestoßen, da er über auffallend kurze Reaktionszeiten und einen untrüglichen technischen Instinkt verfügte.




  Der technische Spezialist Weo Jaäwe gab Rundur mit einem herzlichen Lächeln die Hand. „Hallo, Rundur.“




  „Weo, schön dich mal wieder zu treffen!“, meinte Rundur, „wenn auch der Anlass mistig ist.“




  Weo, dreiundsiebzig Jahre, der älteste des Teams, reich an Erfahrungen, ruhig, zurückhaltend und besonnen, auf ihn war in brenzligen Situationen immer Verlass. Hager, asketisch wirkte sein Gesicht, lang und schlaksig seine Gestalt, seine Augen strahlten lebendig und jung aus dem blassen, faltigen Gesicht.




  Technische Spielereien – seine lebenslange Leidenschaft – führten ihn häufig zu unkonventionellen Ansätzen und etliche seiner außergewöhnlichen Ideen bestimmten den Aufbau der Spidergenerationen maßgeblich mit.




  „Aniela Pasinku kennen Sie“, sagte Com Ri, als eine Frau aus einem der Nebenräume sich zu ihnen gesellte.




  „Ja, wir kennen uns gut. Wie geht’s dir?“




  „Gut, keinen Grund zur Klage, von Danios Verschwinden mal abgesehen.“ Aniela lächelte Rundur zu. Sie war Koordinations- und Kommunikationsspezialistin, Ende dreißig, brünett, leger und sehr ausgleichend. Bei außerplanetaren Einsätzen flog sie als Übersetzerin mit, denn sie sprach außer der planetarischen Hochsprache noch die ‚Alte Sprache‘, drei entfernte Dialekte und fünf andere Sprachen. Das war die meist angenehme und interessante Seite ihrer Arbeit, häufig war sie aber nicht um ihren Job zu beneiden, vor allem wenn Com Ri und Freha Sigurlan einmal wieder aneinandergerieten und es ihre Aufgabe war, vermittelnd einzugreifen oder bei anderen Gelegenheiten Commander Riley vor den disziplinarischen Folgen einer seiner selbstherrlichen Alleingänge zu retten, wenn es ihr nicht gelang, diese Alleingänge schon im Vorfeld einzudämmen.




  „Hier, das ist Ella Brinam, unsere stellvertretende wissenschaftliche Leiterin!“, sagte Com Ri und deutete auf ein schmales, kleines Persönchen. Ella, dreiunddreißig, damit noch recht jung für ihren Posten, stand verunsichert neben Essim und begrüßte Rundur sehr zurückhaltend. Hübsch mit blauschwarzen, dichten, sehr feinen Haaren, die wie gerade Seidenfäden schulterlang herabhingen; zart und winzig wie sie war, wirkte sie zerbrechlich, was täuschte, tatsächlich war sie ungeheuer zäh und willensstark. Die Ursache ihrer momentanen Unsicherheit bestand darin, dass sie sich für den aufgetretenen Fehler und damit für Danios Verschwinden schuldig fühlte, denn die technische Kontrolle oblag ihr. Zusätzlich hatte sie einen Heidenrespekt vor Rundur Hyrtt, dem sein Ruf, mitunter sehr ruppig und außerordentlich direkt zu sein, nicht nur Freunde bescherte und der das übergeordnete Institut leitete, in dessen Abteilung für Sprungtheoretische Feld-Analytik sie gerne forschen wollte, wenn sie auf A11 ihre praktische Zeit absolviert hatte. Ella mochte zwar ihre Arbeit auf der Testbasis, dennoch strebte sie in die reine Theorie zurück, weil sie einige ihrer Ideen für sehr vielversprechend hielt.




  Gemeinsam mit der Crew betrat Rundur die eigentliche Versuchshalle. Die fünfte Generation Fluggleiter hieß Spider, weil hier zum ersten Mal die neue Klebtechnik für die Herstellung der Flugkörper eingesetzt wurde. Eine Technik, um kleine Beschädigungen während der Flüge direkt und zielgenau aus flexiblen, dirigierbaren Spinndüsen zu beseitigen. Dieses Material war auszeichnet, wies neben Reißfestigkeit auch erhebliche Schlagstabilität und Flexibilität in allen Richtungen auf. In Notfällen, z. B. für die Passage eines Meteoritenfelds, ließ sich sogar während eines Fluges vorsorglich die Außenhaut verstärken und nach Durchqueren dieses Feldes wieder abbauen, um Material für andere Optionen zu sparen. Soweit die Theorie - in der Praxis gab es noch das eine oder andere Problem.




  „Erklärt ihr mir bitte noch einmal genau, was an dem Spider, den Danio jetzt getestet hat“, Rundur hüstelte leicht, „neu war?“




  „Neue Kompressionsstabilität – und die hat gehalten, sonst hätte Danio den Stringsprung über diesen Knoten niemals überlebt!“, bemerkte Weo, ohne auf Rundurs ironischen Ton einzugehen, „es handelt sich um eine anpassungsfähige, sich nach dem formgebenden String modulierende Kompressibilität.“ Rundur schaute ihn unverwandt an. Weo fuhr fort: „Du weißt, dass wir immer wieder Probleme selbst mit den höchststabilen Spidern hatten, wenn das Stringgleiten über einen Knoten verlief – an die Sprünge über die Stringwände und –knoten haben wir uns deshalb ja gar nicht gewagt. Häufig entstanden gefährliche Risse, die sich nur notdürftig kitten ließen, deshalb haben wir neue, andere Spiderfasern erzeugt. Eng gewickelte, doppelte Spiralen, die sich um ein Vielfaches ihrer Länge im Ruhestand stauchen oder dehnen lassen. Diese monomolekularen Fasern in spezieller Weise vernetzt versponnen, liefern ein hochflexibles, sehr widerstandsfähiges Material, das dem Kompressionsdruck auch bei einem Mehrfachstringknoten standhalten sollte. Und das scheint es ja auch geschafft zu haben.“




  „Und das erklärt total, warum dieser Spider einfach losgedüst ist!“, meinte Rundur spitz.




  „Nein“, mischte Ella sich ein, „wir hatten noch einen neuen Antriebsmagneten eingebaut, der selbsttätig aus der Umgebung Energie zieht und in Schubleistung umformt.“




  „Wie? Neu? Mädchen, das ist ein alter Hut“, blaffte Rundur, wandte sich um zu Com Ri, wollte etwas zu ihm sagen, aber Ella sprach hastig weiter: „Ja, an sich schon. Nur ist das ein völlig neues Material, viel leistungsfähiger als alles bisher Vorhandene. Der Magnet entsteht aus einer neuen Legierungsanordnung – es sind alte und lange bekannte Legierungen, quantenverschränkt gepackt – der erzeugte Metazustand strukturiert den Raum absolut regelmäßig und aus der Überschussenergie bei der Fluktuation des Nichts zieht der Magnetantrieb Energie. Er nutzt die instantane Materiefluktuation derart effektiv, dass man nur die gleichzeitig entstehende Antimaterie abführen muss – und die wird zur Energieherstellung verwendet.“




  Rundur beäugte Ella genervt. Erklärungen des Basiswissens brauchte er von so einem kleinen Vögelchen mit Sicherheit nicht. Ella war klar, dass sie den Eindruck eines verunsicherten Schulmädchens erweckte. Sie war wütend auf sich selbst und auf Rundur, diesem arroganten Pinsel. Seine unangenehme Art brachte sie ins Stottern, zu ihrem Entsetzen fühlte sie, wie sie rot anlief.




  „Rundur, jetzt lass es gut sein“, begütigte Aniela. „Das war ein völlig neuer Spider, neue Klebmaterialien, neuer Antrieb und neue Energieaufnahme für die Bordquantonik auf Basis der Wellenspeicher, die, wie es aussieht, das Problem verursacht haben. Antrieb und Material haben wohl gut gearbeitet. Nur die neuen Quantencodes scheinen ein Problem mit der Steuerung der Energieaufnahme gehabt zu haben.“




  „Und dieser ganze Zirkus musste so geheim veranstaltet werden? Geht euch sonst der Forschungspreis flöten?“, wollte Rundur in ätzendem Tonfall wissen.




  Die dahinter stehende Frage war, warum er bislang nicht über den Bau des neuen Spiders informiert worden war.




  „Professor Hyrtt, Sie haben selbst vor einem Jahr die Mitarbeit an diesem Spider abgelehnt, weil Sie es vorzogen, einen Forschungsaufenthalt in Ljanjara zu absolvieren“, betonte Commander Riley kühl. Er hatte entschieden etwas dagegen, von einem anderen in ein Kreuzverhör genommen zu werden, und dessen dummdreiste Unterstellungen beachtete er nicht.




  Rundurs Blick verfinsterte sich. Verdammt, das stimmte. Jetzt im Nachhinein erschien ihm seine Zeit auf Ljanjara als reine Verschwendung, dabei war überhaupt nichts Sinnvolles rausgekommen.




  „Ich“, meldete sich Ella in die entstehende Pause hinein, stockte kurz, lief erneut dunkelrot an. „Ich meine, ich bin für die quantenbezogene Neucodierung verantwortlich. Aber gestern habe ich selbst die gesamte Quantonik gecheckt, sie arbeitete völlig einwandfrei.“




  Weo bestätigte das: „Wir haben alle Prozeduren ausgeführt, kein einziger Fehler. Auch die Aktivierung der basisunabhängigen Frequenzsuche verlief absolut problemlos.“




  „Richtig. Als Danio anschließend den Check unter Realbedingungen machte, fiel uns ein ungewöhnliches Signal seitens der Triebautomatik auf. Commander Riley bat ihn, diese Automatik auszusetzen. Was den Selbst-Start ausgelöst hat, ist uns immer noch ein Rätsel. Alles hätte einfach runterfahren und nicht hochfahren müssen. So war es codiert.“ Ella wirkte ratlos.




  „Was war das genau für ein ungewöhnliches Signal?“, wandte Rundur sich an Com Ri.




  „Ein extrem hohes Startsignal. Genauso, bevor ein Score-Magnet durchschaltet und System-drop-out folgt. Ich wollte rausfinden, warum der Magnet kurz vor dem Abschalten war. Deshalb sollte Danio die Automatik ausschalten. Der Magnet sucht mit der Automatik selbsttätig die passende Fluktuationsfrequenz, die in der Umgebung genügend Energie liefert. Im Handbetrieb entscheidet der Pilot über die Menge an aufgenommener Energie. Die automatische Einstellung lieferte viel zu viel Energie, deshalb das Umschalten auf Handbetrieb. Danio sollte einen Bereich mit geringerer Energieausbeute suchen“, Riley stoppte kurz,




  „aber das habe ich ihm gar nicht mehr befohlen, da war er schon durchgestartet.“




  „Pfusch? … Sabotage?“, erwog Rundur.




  „Sabotage? Quatsch. Wer sollte das machen?“ Com Ri schüttelte den Kopf.




  „Nein, das halte ich für ausgeschlossen. Das ist ein Maschinenfehler. Vielleicht ein Codierfehler. Erinnert ihr euch noch an die Geschichte vor fünf Jahren, als RW14 sich plötzlich selbstständig gemacht hat?“




  „Ja“, bestätigte Weo, „damals führten interne Lernprozesse zu Zirkelschlüssen innerhalb der modifizierten Minimalquantonik. Wir hatten die Syntaktik auf Wellenlängenniveau nicht wirklich im Griff. Aber heute ist das ausgeschlossen!“




  Alle schwiegen.




  Rundur wartete – keiner reagierte, in diesem Moment explodierte Rundur:




  „Und? Was heißt das für meinen Bruder? Ist unmöglich, was passiert ist? Deshalb soll er auf wer-weiß-welchem Planeten in Lichtjahren Entfernung verrecken?“




  Rundur schob angriffslustig sein Kinn vor. Er würde seinen Bruder nicht in der anderen Welt seinem Schicksal überlassen. Wer weiß, was das für ein Planet war.




  Die Koordinaten verhießen nichts Gutes.




  „Und was sollen wir Ihrer Ansicht nach tun? Noch so einen Flieger hinterherschicken? Wollen Sie den persönlich übernehmen?“, blaffte Com Ri barsch.




  Betreten vermieden die anderen den direkten Blickkontakt zu Rundur.




  „Was wir bräuchten wäre ein viel größerer Spider, Professor Hyrtt“, sagte Riley bemüht ruhig. Rundur musterte den Commander aus zusammengekniffenen Augen.




  „Der große Spider ist zwar gebaut, aber es fehlt so gut wie alles an Ausrüstung, inklusive Außenhaut und ein Modul für den Antrieb. Und für so ein großes Ding brauchen wir Erfahrung im Stringknotenspringen – und die haben wir nicht. Alles, was bislang läuft, ist das stringkonforme Gleiten - und damit brauchen wir für diese Entfernung einfach viel zu lange.“ Commander Riley war bedrückt, die Konsequenz war klar, er brauchte es nicht auszusprechen.




  „Wir müssen es versuchen“, widersprach Rundur vehement. „Bauen wir den großen Spider so schnell wie möglich fertig und versuchen einen Start damit – ich bin bereit dazu. Mehr als schief gehen kann es nicht! Ich dachte, Sie wollten das auch – so habe ich Sie jedenfalls bei unserem Gespräch verstanden.“ Rundur blickte, als Riley mit verkniffenem Mund schwieg, das Team der Reihe nach auffordernd an. Ein paar Mitglieder des Teams nickten. Würden sie nicht auch Hilfe erwarten, wenn sie zufällig derjenige in dem durchgeknallten Spider gewesen wären?




  Commander Riley schwankte hin- und hergerissen zwischen der Verantwortung für Danio und für die Sicherheit der Crew, seine Laune glitt ins Bodenlose.




  „Professor Hyrtt“, brummte er missgelaunt, verfluchte sich, dass er überhaupt zugelassen hatte, dass Hyrtt auf die Testbasis kam. „Wir wissen weder, ob wir mit dem großen Spider den Knotensprung schaffen, noch, falls wir das wider Erwarten ohne Schäden vollbringen, was uns auf der anderen Seite blüht.“




  „Ach, und meinen Bruder lassen wir da einfach so im Stich? Armes Schwein, Pech gehabt?“, drohend ging Rundur einen Schritt auf Com Ri zu. Der wich nicht zurück und hielt Rundurs Blick stand. Wie zwei Kampfhähne standen sie einander gegenüber.




  Aniela legte Rundur eine Hand auf den Arm. „Hört auf euch anzuschreien. Lasst uns lieber nachdenken, welche Möglichkeiten wir vielleicht noch haben.“




  „Unzählige natürlich!! ... Guck dir die Koordinaten an – hunderte Lichtjahre – das schaffen wir mit dem Gleiten nie und nimmer in einer brauchbaren Zeit – wir müssen springen.“ Rundur war wütend, auf Com Ri und auf die ganze Crew, die so untätig herumstand und ratlose Gesichter machte.




  „Wenn es zu riskant ist, direkt dorthin zu springen, können wir vielleicht auf einen Nachbarplaneten springen?“, warf Essim schüchtern ein. „Und von da dann weiter?! Uns näher hangeln?“




  „Habe ich schon überprüft. Keiner ist wesentlich näher oder leichter zu erreichen, wir müssten immer über den ersten Knoten – der allein ist schon problematisch.“ Com Ri schüttelte seinen Kopf.




  „Aber das Material hat es ausgehalten – wenn wir jetzt mit einem größeren Spider mit Mannschaft zu einem gut erreichbaren Planeten springen, könnten wir von dort aus gleitend den Planeten Weq12 erreichen“, beharrte Essim.




  „Weq12?“, fragte Rundur mit zusammengekniffenen Augen. Er überlegte eine Zeitlang schweigend, dann sagte er nachdenklich: „Möglicherweise der Planet, den seinerzeit die Separatistengruppe erreichen wollte? Sie wissen schon: die uralten Geschichten.“




  Rundur spielte auf Shenzis historische Aufzeichnungen an, die bis in die Erdtage zurückreichten, und erzählten, wie sich am Anfang der Extraorbit-Emigration ein Teil der Orbitsiedlungsflotte nach einem kriegsähnlichen Streit aus dem gemeinsamen Verband gelöst hatte, um einen vielversprechenderen Planeten als Shenzi anzusteuern. Rundur hatte ein Faible für diese alten Geschichten. „Wir kennen die Koordinaten des damaligen Trennungsortes exakt, wenn wir die verschiedenen Richtungen beachten, stimmt schätzungsweise die Entfernung“,




  legte Rundur nach ein paar Recherchen auf seinem Notifier dar.




  „Ist das eher gut oder schlecht??“, fragte er nachdenklich sich selbst. Schweigend musterten Rundur und Riley einander.




  „Wir könnten es versuchen“, ließ Ella sich nun vernehmen, „ich meine, äh“, sie stoppte unsicher, ihr Gesicht verfärbte sich erneut, als sich alle Augen auf sie richteten. Sie schluckte und fuhr fort: „Ich wäre bereit dazu.“




  „Ich auch“, stimmte ihr Essim zu.




  Commander Riley blickte die beiden genervt an. Die beiden Küken seiner Crew wussten nicht, worauf sie sich einließen.




  „Ich auch“, meinte Aniela, fast gleichzeitig mit Weo. Bislang hatte nur Freha nichts dazu gesagt. Sie suchte Commander Rileys Blick. „Mein OK kriegt ihr unter einer Bedingung: wir nehmen Mink mit.“




  „Wer zum Teufel ist Mink?“, wollte Rundur wissen.




  „Aber – du kennst doch Mink! Das ist unser galaktischer Köter – du weißt schon, die Neuerwerbung, dieser DNA-schnüffelnde Hund“, erläuterte Aniela ihm.




  „Und wozu sollte der gut sein?“ Rundur machte ein Gesicht, als hätte man ihm einen nassen Lappen ins Gesicht geworfen.




  Commander Riley grinste verhalten, schwieg aber. Das sollte Freha mal lieber selbst erklären.




  „Ich finde, er kann uns im Zweifelsfall genaue Hinweise auf die Art der DNA geben, d. h. ob wir mit den Wesen dort genetisch verwandt sind oder nicht.“




  Ein leises Schnauben von Essim brachte ihm Frehas Stirnrunzeln ein.




  „Was ist genau damit?“, wollte Rundur wissen, dem klar war, das etwas Unausgesprochenes mitschwang.




  „Na … ich … äh ...“ Sie stieß die Luft aus. „Wenn Sie es genau wissen wollen, Mink gehört mir und immer wenn ich nicht zu Hause bin, frisst er überhaupt nicht –




  das hat ihn schon einmal fast sein Leben gekostet und das will ich nicht noch einmal erleben, deshalb kommt er mit oder wir fahren nicht.“




  Freha starrte Rundur an. Com Ri stand daneben und genoss es sichtlich, Freha einmal in Erklärungsnot zu erleben - selten genug.




  „Na, egal … Wenn es Sie glücklich macht, soll er meinetwegen mitkommen“,




  stimmte Rundur zu, dem daran gelegen war, so schnell wie möglich zu arbeiten.




  Er mochte Hunde zwar nicht besonders – aber so fürchterlich wird der schon nicht sein, wischte er für sich diesen Gedanken beiseite. „Was also jetzt?“, fragte Rundur schroff an Com Ri gewandt. Der holte tief Luft, hätte Rundur am liebsten aus der Halle verbannt und hörte sich dann sagen: „OK. Wir versuchen es!“




  Com Ri war nicht wirklich über sich selbst überrascht, er fühlte sich für Danio verantwortlich. Aber er wusste auch, dass das, was sie jetzt planten, absolut illegal war: „Nicht an die große Glocke hängen!“




  Die Warnung an seine Leute war überflüssig, jedem war klar, dass sie nicht die Genehmigung der Leitung des Forschungsinstitutes einholen würden.




  „Bevor wir jetzt hier auseinanderdriften – wir treffen uns morgen um diese Zeit mit unseren Ergebnissen im KI! Und falls es ernsthafte Probleme gibt, unmittelbar zu mir damit“, ordnete Com Ri an. Es fiel ihm schwer, aber im Inneren wusste er, dass diese Entscheidung richtig war, auch wenn sie gefährlich für seine gesamte Crew werden konnte – was dachte er da? Konnte? Falsch: würde, mit Sicherheit gefährlich würde.




  SAMSTAG SHENZI 




  Müde schielte Aniela auf ihre Uhr. Sie hatte bis zur letzten Minute mit Ella und Weo gemeinsam an der Quantierung gesessen, aber immer wieder traten Probleme auf. Mal schaltete der Antrieb ordentlich, mal ließ er sich überhaupt nicht steuern. Com Ri hatten sie, entgegen seines ausdrücklichen Wunsches, noch nichts von diesen Schwierigkeiten berichtet.




  „Ich begreife einfach nicht, warum das so ist“, flüsterte Ella heiser und ließ sich erschöpft auf einen Sitz neben der Testanlage fallen. Sie drehte, wie immer, wenn sie nervös war, eine dünne Strähne ihrer Haare um ihren Finger. „Ich verstehe es nicht!“, wiederholte sie lauter.




  Weo seufzte. „Ich, ehrlich gesagt, auch nicht.“




  Aniela hatte versucht, sie zu unterstützen, weil sie spürte, wie persönlich Ella die Sache nahm, sich offensichtlich für Danios prekäre Lage verantwortlich fühlte und außerdem Angst vor Rundurs ätzenden Kommentaren hatte.




  „Wir müssen los“, bemerkte Aniela nach einem kurzen Blick auf ihren Notifier, „wir sind schon zu spät. Ihr wisst, wie Com Ri reagiert, wenn er warten soll.“




  „Momentan hat unsere Arbeit sowieso keinen Sinn“, meinte Weo und erhob sich ächzend von seinem Stuhl.




  Ella erwiderte nichts, schluckte trocken. Ihr wurde mulmig bei dem Gedanken, dass sie den Fehler nicht gefunden hatten. Da war etwas, was sich ihr ständig entzog – sie spürte, wie sie plötzlich in lauter Unsicherheit schwamm, merkte wie sie alles, was sie an sich zusammenziehen konnte, fest anspannte, wütend kniff sie ihre dunklen Augenbrauen zusammen, ihre Augen waren durch die dünnen Schlitze nicht mehr zu sehen, Bauch und Pobacken eine harte Muskelmasse. Ihr Gang wurde holzig.




  Schweigend marschierten sie durch den langen Korridor an dessen Ende der kleine Konferenzraum KI lag. Die Tür war einladend geöffnet. Leise Stimmen drangen heraus.




  „Gut, dass ihr auch schon kommt“, blaffte Com Ri sie an, der gerade aus seinem Büro heraustrat.




  „He, das war jetzt unnötig“, wies Aniela ihn zurecht. „Du kommst doch gerade selbst erst.“




  „Jaja“ knurrte er, „mach mal keinen Aufstand. Ich erwarte Pünktlichkeit.“




  „Du bist ungerecht und das weißt du genau“, stellte Aniela ruhig fest, verschluckte jedoch angesichts Com Ris angespannten Gesichtsausdrucks eine weitere kritische Bemerkung. Er wirkte nervös und verbissen. Seine Stirn lag in grimmigen Falten und seine Mundwinkel waren herabgezogen. Die Belastung war ihm deutlich anzusehen. Aber wie immer würde er das kaum offen zugeben.




  Die anderen der Crew warteten bereits, lümmelten am oberen Ende des hellen Tisches, der Platz für mehr als zwanzig Leute bot. Com Ri schnappte sich einen der Sitze: „Fangen wir sofort an – wer möchte?“




  Rundur hob seine Hand und legte, ohne eine ausdrückliche Zustimmung abzuwarten, los. Seinen Bericht schloss er mit den Worten: „Wenn Danios Maschine, die aus Material dieser Stärkeverhältnisse bestand“, dabei zeigte er auf die mittlere seiner Rechnungen, „den Knotensprung durchgestanden hat, sollte die große Maschine entsprechend skaliert es ebenso aushalten, bauen wir noch eine minimale zusätzliche Sicherung ein – falls es doch Zerstörungen gegeben haben sollte. Insgesamt resultieren diese Abmessungen.“ Er projizierte die entsprechenden Daten auf die einzelnen Plätze und ergänzte: „Die Daten sind bereits in der Materialproduktion, alles läuft. Übermorgen steht die Außenhülle des Spiders. Sämtliche erforderlichen Daten sind in die entsprechenden Funktionen eingespeist.“




  „Innenmaterial, Verpflegung, Schutzkleidung und die sonstige Ausrüstung habe ich per Eilauftrag angefordert. Sie befinden sich auf dem Weg hierher“, schloss Freha sich an, überspielte eine Liste auf Rileys Notifier, der sie nickend ohne weiteren Kommentar bestätigte.




  „Ich habe in unserem Simulator ein Testflugprogramm absolviert, ich bin fähig, das Teil zu fliegen“, gab Essim stolz bekannt.




  Com Ri blickte Ella auffordernd an.




  „Leider … Tut mir leid … Wir äh… haben den Fehler nicht in den Griff bekommen“, gab sie kleinlaut zu. Ihre Stimme klang in ihren eigenen Ohren piepsig, gequetscht und unsicher. „Es ist zum Verzweifeln – mal funktioniert es … dann wieder nicht – ohne jede Regelmäßigkeit, ohne reproduzierbar zu sein.“




  „Wir haben wirklich viel probiert“, gab Weo Ella Rückendeckung, „ein paar Verbesserungen haben wir geschafft – der automatische Antrieb ist jetzt selbstregulierend, was die Energieausbeute angeht, aber diese unerklärlichen Autostarts haben wir nicht beseitigen können.“




  „Macht Pause“, schlug Freha vor. „Meistens sieht man das Naheliegendste nach so langem Rumsuchen nicht mehr – gönnt euch Abstand.“




  „Hat Aniela auch schon gesagt“, stimmte Ella zu, „aber, … nein. Ich … ich verstehe das grundsätzlich nicht. Wir haben alles wirklich x-fach überprüft … sogar Aniela quasi als Unvorbelastete hat die Prozedur ein paar Mal gemacht, weil wir dachten, wir leisten unbewusst immer wieder ein und denselben Fehler – und … nichts. Mal passierte es – mal nicht. Wir…“ Sie stockte und kniff die Lippen zusammen. In ihr keimte eine Idee auf. Sie hob die Hand, um die anderen am Reden zu hindern.




  „Professor Hyrtt“, fragte sie aufgeregt, „die Fluktuationen im Nichts sind statistisch verteilt. Sind weder beeinflussbar noch steuerbar. Untersuchungen zum Einfluss der Stärke eines Gravitationsfeldes zeigten keine Abhängigkeit, oder?“




  „Richtig!“, stimmte Rundur mit ironisch verzogenem Mund zu. Dieses kleine Mädchen nervte ihn sichtlich.




  „Wie wurde das seinerzeit gemessen?“




  „Die Arbeiten sind noch nicht so alt, Hasman und seine Arbeitsgruppe – gute Leute.“ Was wollte sie?




  Ella schüttelte unwillig ihren Kopf. „Klar, schon. Aber wie haben sie die Schwankungen des Schwerefeldes untersucht?“




  „Na, das Übliche, sollten Sie eigentlich wissen: Schwerefeld erzeugen, variieren, Fluktuationen misst man indirekt, durch Abfangen der entstehenden Materie bzw. Antimaterie. Effektives Trennen der beiden ist dabei das A und O.“ Rundur schüttelte unwillig den Kopf. „Vorlesungen sollten Sie sich besser zu anderer Zeit anhören!“




  Ella unterbrach ihn: „Und wenn es doch von Gravitationsschwankungen abhängig wäre?“ Sie fixierte Rundur aufgeregt.




  Rundur stutzte, schüttelte energisch den Kopf. „Quatsch.“




  „Halt mal, langsam“, mischte Riley sich ein, „immerhin muss dieses Verhalten eine sich ändernde Größe als Ursache haben, da hat Ella Recht!“




  Weo nickte: „Das hieße: wir müssen für ultrakonstante Gravitationsfaktoren sorgen, dass würde uns zumindest erlauben, diesen Fehler auszuschließen.“ Weo war froh, Ella aus der Schusslinie zu bugsieren.




  „Wir haben eine Gravikonstanz-Anlage aus dem letzten Versuchszyklus mit unserer neuen Flugsimulatorgeneration.“




  Riley pinnte schon die Schnellverbindung zu seinem Verwaltungszentrum und sprach rasch auf denjenigen am anderen Ende der Leitung ein. „Morgen!“, bellte er zum Schluss.




  „Wir stehen extrem unter Zeitdruck!“




  Man hörte eine quäkige Stimme etwas entgegnen.




  „Sie sind Ihren Job quitt, wenn ich das Ding nicht bis Morgen im Testraum der A11 habe!“




  Aniela seufzte, dass er das nie lernte. Solche Drohungen machten nichts einfacher. Sie langte nach ihrem eigenen Pin und schaltete sich in das Gespräch.




  „Hören Sie bitte, Arnaldur, wir haben hier wirklich ein sehr großes Problem. Das Leben unseres Kollegen steht auf dem Spiel – wir müssen ihn von einem anderen Planeten zurückholen und dazu brauchen wir dringendst diese Gravitationsanlage. Wenn Sie sie an anderer Stelle einsetzen, geh ich gerne dorthin und erkläre es. Bitte sagen Sie mir einfach, an wen ich mich wenden muss.“




  „Aniela?“




  „Ja?“




  „Für Sie mach ich das gerne – vermitteln Sie Ihrem Commander, er soll mal wieder zu einem Seminar, wie man anständig mit Menschen umgeht. Besser noch: verpassen Sie ihm eine vollständige Gehirnwäsche.“




  Aniela grinste. „Klar, Arnaldur, mach ich – aber das haben Sie ihm ja jetzt schon selbst gesagt, er ist vollkommen begeistert. Danke auch.“ Aniela beendete das Gespräch.




  Com Ri verzog angewidert das Gesicht, schwieg aber.




  Rundur zog Bilanz: „So wie ich das sehe, schaffen wir es, in drei - spätestens vier -




  Tagen startklar zu sein. Das wäre gerade noch ausreichend – um Danio vielleicht zu retten.“




  „Vergiss bitte nicht, dass auch du zwischendurch mal schlafen musst“, warf Weo ein.




  „Pause bis morgen früh“, verordnete Com Ri, ersparte sich aber jeden anderen Kommentar und erhob sich. Er wirkte müde und geschafft, wie der Rest seiner Crew. Aber ein erfolgreicher Start ist nur ausgeschlafen zu schaffen, das war allen klar. Und die letzte Bauphase duldete keinerlei Fehler.




  SONNTAG SHENZI 




  Am nächsten Morgen kurz nach sieben standen sie alle in der Halle um den Gravitationserzeuger herum.




  „Wie groß ist die räumliche Ausdehnung des Feldes?“, wollte Rundur wissen.




  „Ungefähr 5 Meter im Durchmesser für den fünfzig-Prozent-Bereich, Höhenreichweite exponentielle Abnahmerate.“




  Com Ri wusste, dass die Feldgröße für einen Spider nicht ausreichen würde, aber es würde klären helfen, ob die Gravitationsschwankungen die Ursache für die Autostarts waren oder nicht – für eine Aggregateinheit mit der entsprechenden Steuerung genügte der Raum problemlos.




  Rundur ließ sich in einen der Kippsessel fallen, die hier herumstanden, lehnte sich mit hinter dem Kopf gefalteten Händen zurück. „Etwas noch: Ich wollte schon gestern vorschlagen, dass wir uns alle mit Vornamen anreden. Verdammt lästig, bei jedem überlegen zu müssen, ob ich du oder Sie sagen muss. Und angesichts der Tatsache, dass wir in Kürze gemeinsam unser Leben riskieren …“
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